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Der hier vorgestellte Digitalisierungsindex misst den Grad der Digitalisierung von Unternehmen in 
Deutschland, differenziert dabei nach Branchen und ordnet den Digitalisierungsgrad in Kategorien 
ein. Es zeigt sich, dass die Informations- und Kommunikationstechnologie mit Abstand am 
stärksten digitalisiert ist. Auch der forschungsstarke Fahrzeugbau ist stark überdurchschnittlich 
digitalisiert. Schlusslichter sind der Tourismus und das Sonstige Produzierende Gewerbe. 

Dr. Vera Demary leitet das Kompetenzfeld Struk-
turwandel und Wettbewerb im Institut der deutschen 
Wirtschaft in Köln.

Dr. Henry Goecke leitet die Forschungsgruppe Big 
Data Analytics im Institut der deutschen Wirtschaft in 
Köln.

© Der/die Autor:in(nen) 2021. Open Access: Dieser Artikel wird unter der 
Creative Commons Namensnennung 4.0 International Lizenz veröf-
fentlicht (creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de).

 Open Access wird durch die ZBW – Leibniz-Informationszentrum 
Wirtschaft gefördert.

Die Messung der Digitalisierung der Wirtschaft, also des 
Standes und der Entwicklung der digitalen Transforma-
tion, ist nicht trivial. Daher ist es auch nicht unkompli-
ziert möglich, einen möglichen „Digitalisierungsschub“ 
zu quantifi zieren. Schon vor der Pandemie gab es für 
Deutschland zahlreiche Publikationen, die sich mit dem 
Status quo der Digitalisierung von Unternehmen, des 
Staates oder der Gesellschaft beschäftigt haben. Exem-
plarisch zu nennen ist hier die jährliche Erhebung der Eu-
ropäischen Kommission (2020) im Digital Economy and 
Society Index DESI. Der DESI vergleicht die europäischen 
Mitgliedstaaten in wesentlichen Kernindikatoren der Di-
gitalisierung von Wirtschaft, Staat und Gesellschaft. Der 
hier gewährte Blick auf die Unternehmen ist jedoch ein-
seitig: Es wird kaum erfasst, wie Digitalisierung in Unter-
nehmen eigentlich abläuft, wie digital Prozesse, Produkte 
und Geschäftsmodelle bereits sind. Solche Aspekte kön-
nen Befragungen abdecken (z. B. Azkan et al., 2019), die 
jedoch oft einmalig durchgeführt werden und damit keine 
Entwicklung im Zeitablauf darstellen. Solche Befragungen  
bilden oft nur die interne Digitalisierung von Unternehmen 
ab und bieten keinen Blick auf die Rahmenbedingungen, 
innerhalb derer die Unternehmen zwangsläufi g operieren.

Vor diesem Hintergrund beschäftigt sich das Projekt „Ent-
wicklung und Messung der Digitalisierung der Wirtschaft 
am Standort Deutschland“, das durch das Bundesmi-
nisterium für Wirtschaft und Energie gefördert wird, mit 
der Schaffung einer jährlich wiederholbaren Empirie zur 
Digitalisierung der Unternehmen in Deutschland. Dabei 
berücksichtigt dieser Digitalisierungsindex explizit die un-
ternehmensinterne Perspektive wie auch das unterneh-

merische Umfeld für die Digitalisierung. Dieser inhaltliche 
Schwerpunkt wie auch die intertemporale Vergleichbar-
keit der Ergebnisse des Digitalisierungsindex legen den 
Grundstein für politische Ableitungen zur Förderung der 
Digitalisierung der Wirtschaft in Deutschland. 

Zur Methodik des Digitalisierungsindex

Ziel des Digitalisierungsindex ist es, eine jährlich wieder-
holbare Empirie zu schaffen, welche den Stand der Digi-
talisierung der Wirtschaft in Deutschland abbildet. Zu die-
sem Zweck werden einzelne Indikatoren verwendet, die 
jeweils unterschiedliche Aspekte der Digitalisierung erfas-
sen und dann zu einem Indexwert zusammengeführt wer-
den. In dem Projektkonsortium sind das Leibniz Zentrum 
für Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW; Konsortial-
führer), das Institut der deutschen Wirtschaft (IW), die IW 
Consult, das Forschungsinstitut für Rationalisierung (FIR) 
an der RWTH Aachen und das Deutsche Institut für Wirt-
schaftsforschung (DIW) involviert. Der Digitalisierungsin-
dex lässt sich neben der Erhebung auf gesamtdeutscher 
Ebene nach Unternehmensgrößenklassen, Bundesland-
gruppen, Regionstypen sowie Branchen ausweisen. Ins-
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gesamt besteht der Index aus vier Ebenen:1 Der Digitali-
sierungsindex auf der obersten Ebene lässt sich auf der 
Ebene darunter in die Subindizes „unternehmensintern“ 
und „unternehmensextern“ unterteilen. Diese adressie-
ren, dass die Digitalisierung der Wirtschaft zwar primär 
innerhalb der Unternehmen erfolgt, dabei aber intensiv 
von den Rahmenbedingungen für Digitalisierung beein-
fl usst wird, die von außen vorgegeben sind. Auf einer 
weiteren Ebene werden die beiden Subindizes in jeweils 
fünf thematische Kategorien gesplittet, die verschiedene 
inhaltliche Aspekte der Digitalisierung gruppieren. Beim 
Subindex „unternehmensintern“ sind dies die Kategori-
en Prozesse, Produkte, Geschäftsmodelle, Qualifi zierung 
sowie Forschungs- und Innovationsaktivitäten. Zum Sub-
index „unternehmensextern“ zählen die Kategorien tech-
nische Infrastruktur, administrativ-rechtliche Rahmenbe-
dingungen, Gesellschaft, Humankapital und Innovations-
landschaft. Schließlich werden auf der untersten Ebene 
diesen Kategorien Indikatoren zugeordnet. Insgesamt 
werden zur Messung des Standes der Digitalisierung der 
Wirtschaft in Deutschland 37 Indikatoren berücksichtigt. 
Bei der Auswahl der Indikatoren wurde darauf geachtet, 
dass die einzelnen Indikatoren inhaltlich möglichst gut die 
jeweiligen Kategorien und damit auch die beiden Subin-
dizes abbilden und untereinander möglichst überschnei-
dungsfrei sind.

Die einzelnen ausgewählten Indikatoren liegen in ver-
schiedenen Einheiten und mit unterschiedlichen Skalen 
vor (z. B. in % oder als Anteil an einer anderen Größe). 
Um beispielsweise die Werte für unterschiedlich große 
Branchengruppen sinnvoll miteinander vergleichen zu 
können, werden die Indikatorwerte zunächst, wo möglich 
und notwendig, auf eine andere sinnvolle Größe bezogen 
(z. B. die absolute Zahl an Patenten auf die sozialversiche-
rungspfl ichtig Beschäftigten). Um auch eine Vergleichbar-
keit zwischen den Indikatoren über die Zeit und innerhalb 
der verschiedenen Differenzierungsebenen (wie etwa 
Branchen oder Bundeslandgruppen) zu ermöglichen, 
wird im ersten Jahr der Betrachtung (Erhebungsjahr 2020) 
die Ausprägung für Deutschland insgesamt für jeden Indi-
kator auf 100 normiert. Diese Vorgehensweise führt dazu, 
dass auf der Ebene von Deutschland im ersten Betrach-
tungsjahr alle Indikatoren und damit auch der Gesamtin-
dex den Wert 100 erhalten. Damit ist im Erhebungsjahr 
2020 keine Aussage über den Status quo der deutschen 
Wirtschaft insgesamt möglich. Ab dem zweiten Jahr der 
Betrachtung (ab Erhebungsjahr 2021) wird jeder Indika-
torwert für Deutschland dann ausgehend vom Wert des 
ersten Jahres berechnet (2020 = 100). Er zeigt dann an, 
ob die einzelnen Indikatoren für Deutschland eine posi-

1 Eine ausführliche Erläuterung der Methodik fi ndet sich in Büchel et al. 
(2020).

tive (Wert > 100) oder negative Entwicklung der Digitali-
sierung darstellt (Wert < 100). Für jeden Indikator werden 
die Ausprägungen in den vier Differenzierungsebenen in 
Relation zum jeweiligen Durchschnitt gesetzt. Um die In-
dikatoren zu einem Indexwert zu aggregieren, sind an 
zwei Stellen Gewichtungen notwendig. Innerhalb der 
zehn oben genannten Kategorien erfolgt grundsätzlich 
eine Gleichgewichtung der einzelnen jeweils enthalte-
nen Indikatoren. Bei empirisch vorliegenden Korrelati-
onen sowie einer nicht vermeidbaren hohen inhaltlichen 
Überschneidung zwischen einzelnen Indikatoren einer 
Kategorie werden diese jedoch untergewichtet, um 
den in ihnen enthaltenen Effekt nicht mehrfach aufzu-
nehmen. Die Gewichtung der zehn Kategorien, die not-
wendig ist, um die Werte für die beiden Subindizes und 
den Gesamtindex zu erhalten, wurde mithilfe einer Un-
ternehmensbefragung unter rund 2.000 Unternehmen 
im Rahmen des IW-Zukunftspanels ermittelt. In dieser 
Befragung wurden die Unternehmen zur Wichtigkeit der 
einzelnen Kategorien für die Digitalisierung ihres Unter-
nehmens befragt.

Die einzelnen Indikatoren liegen nicht immer auf allen 
Differenzierungsebenen vor – beispielsweise gibt es 
sinnvollerweise keine Differenzierung der Breitbandver-
fügbarkeit nach unterschiedlich großen Unternehmen. 
Die fehlenden Indikatoren und ihre Gewichte werden bei 
der Berechnung der spezifi schen Indexwerte für die Dif-
ferenzierungsebenen (Branchen, Unternehmensgrößen-
klassen, Bundeslandgruppen und Regionstypen) nicht 
berücksichtigt. In der Folge ist der Erklärungsgehalt des 
Index auf Deutschlandebene höher als auf den vier Dif-
ferenzierungsebenen, da er der einzige Indexwert ist, in 
den alle 37 Indikatoren eingehen. Ein Vergleich der Werte 
für Deutschland beispielsweise mit den Werten für eine 
Branche ist aufgrund der unterschiedlichen Indikatoren 
nicht möglich. Stattdessen wird für die vier Differenzie-
rungsebenen jeweils ein Durchschnittswert gebildet, der 
als Vergleichsgröße verwendet werden kann (z. B. der 
Durchschnittswert der zehn Branchengruppen). Dieser 
Wert wird im ersten Betrachtungsjahr ebenfalls auf 100 
normiert, und um diesen Wert bewegen sich die Index-
werte der einzelnen Differenzierungsgruppen.

Digitalisierung in den Branchen sehr unterschiedlich

Die Gesamtergebnisse des Digitalisierungsindex auf 
Branchenebene zeigen, dass zwischen den zehn be-
trachteten Branchengruppen eine große Heterogenität 
vorliegt (vgl. Abbildung 1). Bei einem durchschnittlichen 
gewichteten Punktwert aller betrachteten Branchen von 
100 beträgt die maximale Abweichung nach oben 173 
Punkte, nach unten sind es rund 44 Punkte. Das beste 
Ergebnis erzielt – wenig überraschend – die Branche In-
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formations- und Kommunikationstechnologie (IKT) vor 
dem Fahrzeugbau sowie der Branchengruppe Elektro-
technik und Maschinenbau. Die geringsten Punktzahlen 
im Digitalisierungsindex erzielten das Sonstige Produzie-
rende Gewerbe (z. B. Baugewerbe), die Tourismusbran-
che und das Sonstige Verarbeitende Gewerbe (z. B. die 
Herstellung von Textilien).

Um genauer ergründen zu können, wie dieses Bild der 
Digitalisierung der verschiedenen Branchengruppen zu-
stande kommt, werden sie im Folgenden etwas detaillier-
ter betrachtet. Schon beim Blick auf die Ergebnisse in den 
sechs für Branchengruppen relevanten Kategorien wird 
deutlich, dass so gut wie alle Branchen eindeutige Stär-
ken und zumindest relative Schwächen aufweisen (vgl. 
Abbildung 2). Diese bilden klare Ansatzpunkte für Verbes-
serungen in der Digitalisierung der Unternehmen.

Vorreiter IKT

Die IKT-Branche bildet das Rückgrat der Digitalisierung 
der deutschen Wirtschaft. Die Branche entwickelt neue 
digitale Technologien und unterstützt andere Unterneh-
men bei deren Implementierung und Anwendung. Damit 
verbunden ist eine Vorreiterrolle der Branche in der Digi-
talisierung, die sich in dem weit überdurchschnittlichen 
Abschneiden in allen Kategorien des Digitalisierungsin-
dex äußert. Besonders stark sticht die unternehmensex-
terne Kategorie Innovationslandschaft heraus, worunter 
die Indikatoren FuE-/Innovationskooperationen sowie 
digitale Start-ups zusammengefasst werden. Die FuE-/
Innovationskooperationen erfassen die Unternehmen, 
die innerhalb eines Dreijahreszeitraums im Rahmen von 
FuE- oder anderen Innovationsvorhaben an gemeinsa-
men Aktivitäten mit anderen Unternehmen teilgenommen 
haben. IKT landet hier mit knapp 26 % deutlich über dem 
Durchschnitt der Branchen von rund 12 % und an zwei-
ter Stelle nach den Unternehmen der Branchengruppe 
Elektrotechnik und Maschinenbau. Noch deutlicher ge-
trieben wird das sehr gute Abschneiden der IKT-Branche 
in dieser Kategorie allerdings durch den Indikator digitale 
Start-ups, der die Gründungen mit digitalen Geschäfts-
modellen abbildet. Dies liegt in der Natur der Sache, weil 
Unternehmen mit digitalen Dienstleistungen, wie Pro-
grammierung, Datenanalyse und ähnliches, der IKT-Bran-
che zuzuordnen sind und viele digitale Geschäftsmodelle 
solche digitalen Dienstleistungen beinhalten. Die IKT-
Branche erzielt hier einen Wert von etwa 8,3 Gründungen 
pro 10.000 sozialversicherungspfl ichtig Beschäftigten. 
Der Durchschnittswert der Branchen liegt hingegen bei 
gerade einmal 0,9.

Darüber hinaus weist die IKT-Branche in der Kategorie 
Qualifi zierung weit überdurchschnittliche Werte auf. Die-

ses Ergebnis wird durch Werte der drei hier enthaltenen 
Indikatoren Weiterbildung IT-Fachkräfte, Weiterbildung 
IT-Anwendende und Beschäftigung in Digitalisierungs-
berufen getragen, die allesamt deutlich überdurch-
schnittlich sind. Mit 45,9 % ist der Anteil der sozialver-
sicherungspfl ichtig Beschäftigten in Digitalisierungsbe-
rufen in der IKT-Branche besonders hoch – der Durch-
schnitt der Branchen liegt bei 11,9 %. Weiterbildungen 
für IT-Fachkräfte bieten rund 61,0 % der Unternehmen 
in der IKT-Branche an. Demgegenüber sind es lediglich 
13,7 % im Durchschnitt der Branchen. Die IKT-Branche 
zeigt hier sehr eindeutig, dass sie als Unterstützerin der 
Digitalisierung anderer Branchen Fachpersonal benö-
tigt, das spezifi sche digitale Kompetenzen aufweist, die 
durch Weiterbildung gefestigt und ausgebaut werden. 
Diese Vorreiter- und Multiplikatorenrolle bestätigen auch 
die Ergebnisse der IKT-Branche in der Kategorie Pro-
dukte und den zugehörigen Indikatoren: 53,1 % der Um-
sätze entfallen beispielsweise auf rein digitale Produkte. 
Im Durchschnitt der Branchen sind es lediglich 12,7 %.

Mit Forschung und Innovation zu gutem Ergebnis

Auf den Rängen zwei und drei hinsichtlich der Digita-
lisierung liegen der Fahrzeugbau und die Branchen-

Abbildung 1
Ergebnisse des Digitalisierungsindex 2020 nach 
Branchen
in Indexpunkten, gewichteter Durchschnitt der Branchen = 100

Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft, IW Consult.
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gruppe Elektrotechnik und Maschinenbau. Besonders 
auffallend in beiden Branchengruppen ist das über-
durchschnittliche Abschneiden in der Kategorie For-
schungs- und Innovationsaktivitäten: Mit Werten von 
rund 609 (Fahrzeugbau) beziehungsweise knapp 224 
(Elektrotechnik und Maschinenbau) verdeutlichen diese 
Branchengruppen bei einem Durchschnitt der Branchen 
von 100, besonders forschungs- und innovationsaffi n 
zu sein. Dieses Ergebnis wird vor allem im Fahrzeugbau 
durch das überragende Abschneiden beim Indikator di-
gitalisierungsaffi ne Patente getragen. Solche Patente 
setzen in Europa eine gewisse Technizität voraus – Soft-
ware ist hier nicht patentierbar. Pro 10.000 sozialversi-
cherungspfl ichtig Beschäftigten weist der Fahrzeugbau 
hier knapp 41,6 solcher Patente auf. Zum Vergleich: Im 
Durchschnitt aller betrachteten Branchen sind es etwa 
3,8 digitalisierungsaffi ne Patente pro 10.000 Beschäftig-
te. Der Fahrzeugbau liegt in diesem Indikator mit weitem 
Abstand vor allen anderen Branchen – die Branchen-
gruppe Elektrotechnik und Maschinenbau schneidet 
ähnlich wie IKT ab und belegt mit einem Wert von 8,4 
den dritten Rang.

Aber nicht nur der formelle Innovationsoutput macht die 
Stärke des Fahrzeugbaus und der Elektrotechnik und des 
Maschinenbaus in Forschungs- und Innovationsaktivitäten 
aus: Dazu kommt eine überdurchschnittliche Bedeutung 
des Forschungs- und Entwicklungspersonals in den Unter-
nehmen. Im Fahrzeugbau sind rund 1.283 von 10.000 sozi-
alversicherungspfl ichtig Beschäftigten in der FuE tätig. In 
der Elektrotechnik und dem Maschinenbau beträgt dieser 
Wert 671. Der Durchschnitt aller Branchen macht gerade 
mal 223 Personen in FuE pro 10.000 Beschäftigten aus.

Zu diesem sehr guten Abschneiden der beiden Branchen-
gruppen in der Kategorie Forschungs- und Innovations-
aktivitäten kommen überdurchschnittliche Ergebnisse 
in der Kategorie Qualifi zierung. So bieten beispielsweise 
29,9 % der Unternehmen des Fahrzeugbaus und 24,8 % 
der Unternehmen aus Elektrotechnik und Maschinenbau 
Weiterbildungen für IT-Fachkräfte an – bei einem Bran-
chenschnitt von 13,7 %. Für IT-Anwendende sind die 
Werte, bei einem Branchendurchschnitt von gut 30 % der 
Unternehmen, ebenfalls überdurchschnittlich – jedoch 
in einer umgekehrten Verteilung (die Branchengruppe 
Elektr otechnik und Maschinenbau liegt bei knapp 45 % 
wohingegen der Fahrzeugbau auf etwa 41 % kommt).

Ein gutes Mittelfeld

Die Branchengruppe der unternehmensnahen Dienstleis-
tungen – dazu gehören z. B. Steuerberatungen, Markt-
forschungsunternehmen und Ingenieurbüros – liegt mit 
einem Indexwert von 135 auf Rang 4 im Digitalisierungs-
index. Auffallend ist bei dieser Branchengruppe vor allem 
die große Homogenität der Ergebnisse in den verschiede-
nen Kategorien (vgl. Abbildung 2). Während andere Bran-
chengruppen deutliche Stärken und Schwächen aufzei-
gen, sind die Abstände der Kategorien bei den unterneh-
mensnahen Dienstleistern gering und die Resultate über-
durchschnittlich. Lediglich die Kategorie Produkte sticht 
besonders hervor. Besonders auffallend ist der Indikator 
Produkte mit digitalen Komponenten in dieser Kategorie: 
Die unternehmensnahen Dienstleister erreichen hier ei-
nen Anteil dieser Produkte am Umsatz von 16,7 %, dem 
zweithöchsten Anteil aller Branchen (Durchschnitt: 7,4 %). 
Ebenfalls im Mittelfeld fi ndet sich mit einem Indexwert von 
99,4 die Branchengruppe Grundstoffe, Chemie und Phar-
ma, in der die Kategorien Produkte und Geschäftsmodel-
le hinter den durchschnittlichen Ergebnissen der anderen 
Kategorien zurückbleiben. Angesichts der Erzeugnisse 
der Branche sind diese Resultate nachvollziehbar.

Wo noch Nachholbedarf besteht

Die übrigen fünf Branchengruppen weisen beim Digi-
talisierungsindex Ergebnisse wesentlich unterhalb des 

Abbildung 2
Ergebnisse des Digitalisierungsindex 2020 nach 
Kategorien und Branchen
in Indexpunkten, gewichteter Durchschnitt der Branchen = 100

Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft, IW Consult.
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Durchschnitts der Branchen auf (vgl. Abbildung 1). Insbe-
sondere in den Branchengruppen sonstiges Produzieren-
des Gewerbe – hierzu zählen z. B. Energie- und Wasser-
versorgung – sowie Sonstiges Verarbeitendes Gewerbe 
(beispielsweise Textil- und Papierherstellung) liegen die 
Ergebnisse in allen Kategorien unterhalb des Durch-
schnitts der Branchen. Einen besonders niedrigen Wert, 
wenn auch nicht den niedrigsten, erreicht das sonstige 
Produzierende Gewerbe in der Kategorie Forschungs- 
und Innovationsaktivitäten. Die Branchengruppe ist bei 
allen drei hier enthaltenen Indikatoren FuE-Ausgaben 
Unternehmen, FuE-Personal Unternehmen und digitali-
sierungsaffi ne Patente Unternehmen stark unterdurch-
schnittlich. Beide genannten Branchengruppen erzie-
len auch in der Kategorie Innovationslandschaft geringe 
Werte. Dies wird in beiden Fällen insbesondere durch den 
Indikator digitale Start-ups verursacht. Sowohl im Sonsti-
gen Produzierenden Gewerbe als auch im Sonstigen Ver-
arbeitenden Gewerbe gibt es nur etwa 0,1 solcher digita-
len Start-ups pro 10.000 Beschäftigten. Im Durchschnitt 
der Branchen liegt der Wert bei 0,9. Im Unterschied zu 
diesen beiden Branchengruppen zeigt die Branche Tou-
rismus, die ebenfalls zu den drei Branchen mit den ge-
ringsten Werten beim Digitalisierungsindex gehört, auch 
ein überdurchschnittliches Ergebnis, nämlich in der Ka-
tegorie Geschäftsmodelle. Besonders gut schneidet die-
se Branche beim Indikator digitale Absatzkanäle ab. So 
werden hier beispielsweise 18,9 % der Absätze über den 
Kanal Online-Marktplätze Dritter getätigt, im Vergleich zu 
8,6 % im Durchschnitt der Branchen. Aber auch der Tou-
rismus hat hinsichtlich der Digitalisierung noch deutlichen 
Nachholbedarf. So weisen die Kategorien Forschungs- 
und Innovationsaktivitäten, Innovationslandschaft sowie 
Qualifi zierung sehr niedrige Werte auf. 

Die übrigen betrachteten Branchen weisen sehr unter-
schiedliche Stärken und Schwächen in der Digitalisierung 
auf. Der Handel sowie die Branchengruppe Verkehr und 
Logistik schneiden bei der Digitalisierung ihrer Prozesse 
zwar überdurchschnittlich ab. Der Handel fällt jedoch ins-
besondere bei seinen Produkten, im Bereich der Qualifi zie-
rung der Mitarbeitenden, der Innovationslandschaft und 
der Aktivität im Bereich von Forschung und Entwicklung 
im Vergleich ab. Für die drei letztgenannten Kategorien gilt 
dies auch für die Branchengruppe Verkehr und Logistik.

Fazit

Grundsätzlich gilt es bei der Ergebnisinterpretation sol-
cher Branchenvergleiche, die Besonderheiten der jeweili-
gen Branche zu berücksichtigen. Die Voraussetzungen für 
hohe Werte im Index sind in den Branchen unterschied-
lich. Neben den oben bereits erwähnten Einschränkungen 
in der Branchengruppe Grundstoffe, Chemie und Pharma 
in der Kategorie Produkte gilt dies etwa im Handel in ähn-
licher Weise. Das bedeutet jedoch nicht, dass ein solcher 
Vergleich nicht sinnvoll ist. Dies gilt insbesondere für den 
ab dem Erhebungsjahr 2021 möglichen intertemporalen 
Vergleich. Dieser wird aufzeigen, inwieweit die verschie-
denen Branchengruppen, gegeben ihre Unterschiedlich-
keit, sich dynamisch weiterentwickeln und die Potenziale 
der Digitalisierung heben.

Angesichts der in Teilen dennoch erheblichen Abstände 
in den Resultaten der einzelnen Branchen ist es für die 
nächsten Jahre wichtig, die Digitalisierung der Wirtschaft 
am Standort Deutschland insgesamt voranzutreiben und 
gleichzeitig eine Verringerung der Abstände zwischen den 
Branchen anzustreben. Es sollte kein Fokus auf Fortschrit-
te der Digitalisierung einzelner Branchen gelegt werden, 
da Digitalisierung über Netzwerke funktioniert: Damit ein 
Wertschöpfungsnetzwerk – ehemals eine Wertschöp-
fungskette – Fortschritte in der Digitalisierung machen 
kann, müssen die einzelnen Bestandteile dieses Netzwerks 
digitaler werden. Da in derartigen Netzwerken oft verschie-
dene Branchen involviert sind, muss gelten, die Potenziale 
in allen Branchen zu heben, um die deutsche Wirtschaft 
bei der Digitalisierung insgesamt voranzubringen.
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